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S2 seindliche Terror-Flugzeuge abgeschoffe«
Flugstützpunkte und Rüstungswerke im sowjetischen Hinterland bombardiert

DNB . Aus dem Führerhauptquartier, 23 . Juni.
Da» Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Bo« d 'r Ostfront wird nur örtliche Kampf«Stigkeit gemeldet.
Die Luftwaffe griff Flugstützpunkte und Rüstungswerke im

feindlichen Hinterland an und warf im finnischen Meerbusen
3 Küstenfrachter in Brand.

Br tische und nordamerikanische Fliegerkräfte führten am
gestrigen Tage und in der vergangenen Nacht mehrere schwere
Angriff - gegen Städte in Westdeutschland und in den besetzten
Westgebieten durch.

Besonders in den Wohnvierteln der Städte Oberhauseu und
Mülhetm-Rahr entstanden erhebliche Zerstörungen. Die Be¬
völkerung erl>tt größere Verluste.

In de« Nachmlttagsstunden des 22 . Juni griff im Seegebiet
von Scheveningen ei« starker Verband britischer Bomben - und
Torpedoflieger ein deutsches Geleit erfolglos an. Sicherung«»
sahrzeuge und Bordflak der Handelsschiffe schossen 7 der an¬
greifenden Flugzeuge ab . Das Geleit ist vollständig ln seinen
Bestimmungshafen eingelaufen.

Insgesamt wurden bet den Angriffen des gestrigen-Tages und
der letzten Nacht nach bisher eingegangenen Meldungen wie-
derum 92 feindliche Flugzeuge, darunter mindestens 78 viermo¬

torige Bomber abgeschoffe« Drei eigeneFlugzeuge gingen verloren.
Deutsche Kampfflugzeuge bombardierten in der Nacht zum

23 . Juni Einzelziele im Ranm von London.

Britische Mordlust
Englands wesensgemäße Kriegführung

NSK Die Engländer und Ainerikaner rühmen sich immer
Schamloser vor der Weltöffentlichkeit ihrer Terrorangriffe,
kckr sie nicht nur auf die Wohnviertel deutscher Städte und
Städtchen, sondern genau so brutal auch auf die Städte ihrer
einstigen Verbündeten ausführen . Das deutsche Volk ist sich
sthon seit langem darüber klar, daß die von englischer und ameri-
kanischer Seite so laut verkündeten Grundsätze von Humanität,
Kultur und Zivilisation nichts weiter sind als üble heuchlerische
Lügenphrasen. Es ist sich ebenfalls bewußt , daß die Tsrror-
angriffe auf friedliche Wohnstätten nur eine Fortsetzung jener
brutalen Methoden sind , die von den Engländern und Ameri¬
kanern stets und überall auf ihren Eroberungszügen angewandt
wurden . Der bekannte englische Schriftsteller I . A . Hobson
gibt dafür auf Seite 225 seines Buches „Imperialismus " fol¬
gende aufschlußreiche Erklärung : „Dem Abenteurergeist der
Angelsachsen wohnt die Mordlust und der Hang zum skrupel¬
losen Kampf inne . Die tierische Kampfeslust , einst eine Not¬
wendigkeit des Lebens , steckt ihnen im Blut . . .

"
l Es war der Führer , der vor aller Welt seinerzeit den Vor¬
schlag machte , gegenseitig auf das Bombardieren der
Zivilbevölkerung zu verzichten. Dieser Vorschlag fand,
wie alle Friedensvorschläge Adolf Hitlers , die kalte Ablehnung
unserer Feinde , und es war kurz nach Kriegsbeginn England,
das die ersten Bombenangriffe auf deutsche Städte durchführte.
Erst als alle Warnungen Deutschlands ungehört verhallten , ent¬
schloß sich Deutschland zum Zurückschlagen . Es ist inzwischen be¬
kannt geworden , daß die britischen Mordbrenner ihre Angriff«
bewußt und planmäßig gerade auf die Zivilbevölkerung richten.
Wer wird bei dieser aller Menschlichkeit hohnsprechenden Hal¬
tung nicht an andere Grausamkeiten der Briten erinnert ! Denken
wir doch nur an die Niedermetzelung der Bevölkerung der Insel
Tasmanien , auf die um die Mitte des vorigen Jahrhunderts
regelrechte Treibjagden veranstaltet wurden , und an die entsetz¬
lichen Konzentrationslager des Burenkrieges , in denen Frauen,
Kinder und Greise elendig zugrunde gingen.

Auch die von den Angelsachsen über Deutschland verhängte
Hungerblockade des Ersten Weltkrieges , die sich vor allem
gegen Frauen und Kinder richtete, ist bei uns nicht vergessen.

Es soll immer wieder daran erinnert werden , daß sie keines¬
wegs mit dem Waffenstillstand aufgehoben wurde . In seinem
1929 erschienenen Band V der Vuchserie „Die Weltkrise" (Th«
World Cyisis) schrieb Churchill voll Genugtuung darüber
wie folgt:

„Erst im Mai 1919 erfolgten die ersten nennenswerten Zu¬
fuhren von Lebensmitteln nach Deutschland. Obwohl die Vlockad«
nur bis zur Ratifizierung des Friedensvertrages in Kraft blei¬
ben sollte, wurde sie dennoch erst Mitte Juli aufgehoben . . /

Mit ihren Angriffen auf die deutsche Zivilbevölkerung glaube*
die Engländer offenbar , ihre engen Beziehungen zu dem Ver¬
nichtungswahn des Bolschewismus unter Beweis stellen zu
müssen . Daß das Ziel des Bolschewismus auf die Zerstörung der
abendländischen Kultur gerichtet ist, bedarf keines weiteren Be¬
weises ; das ist eine Tatsache, die auch in zahlreichen früheren
amtlichen britischen Dokumenten bescheinigt ist . Wir wollen uns
im Rahmen unserer vorliegenden Ausführungen indes daraus
beschränken, Churchills seinerzeitige Stellung¬
nahme über seinen jetzigen Bundesgenossen wiederzugeben, wie
sie ebenfalls in seinem obengenannten Buche ausgezeichnet ist;
er schreibt:

„Een Osten lag die riesige Masse Rußland — ein vergiftetes,
infiziertes , seuchenschwangeres Rußland ; ein Rußland bewaff¬
neter Horden , die nicht nur mit Bajonetten und Kanonen
Schrecken verbreiteten , sondern die umgeben waren von Schwär¬
men von Ungeziefer , die als Typhusträger die Menschen dahin¬
raffte : ein Rußland bewaffneter Horden , deren politischen
Doktrinen die Gesundheit und selbst die Seele der Nationen zer¬
störten . .

Im weiteren Verlauf seiner Ausführungen fährt Churchill
damals wie folgt fort:

„Rußland fiel zurück in kommunistische Barbarei . Millionen

waren durch Krieg und Verfolgung zugrunde gegangen , unÄ
Ungezählte sollten in späteren Jahren noch durch Hungersnot
Serben . Die Grenzen Asiens und die Verhältnisse grauer Vor*
zeiten waren vom Ural her bis nach den Pripetsllmpfe » vor»
gedrungen . . .

"
Mit eben dieser „kommunistischen Barbarei " geht England

heute Hand in Hand , diesen „Horden" öffnet Churchill jetzt Tu»
und Tor und widmet ihnen seine Huldigungen und Lobgesüuge.
Es ist tatsächlich der Ausdruck der Verbrüderung zwischen Groß¬
britannien und der Sowjetunion , daß England leute auf Moä
an der Zivilbevölkerung in Deutschland und den besetzten Ge»
bieten ausgeht . Nach der früher von Churchill vertretenen Ein¬
stellung ist es allerdings verwunderlich , daß er auf diese A»-

' griffe Hoffnungen setzt . Denn über die Wirksamkeit solcher An¬
griffe hat er sich in einem Artikel vom 1 . September 1938 aus¬
einandergesetzt, der in seinem Buche „Schritt für Schritt " (Step
by Step ) wiedergegeben ist. Man kann da zum Beispiel lesen:

„Wenden wir uns der Frage der Luftangriffe auf di»
Zivilbevölkerung zu . . . Was ihre psychologische Wir¬
kung auf die Zivilbevölkerung Madrids , Barcelonas und Va¬
lencias anbelangt , so wär sie genau das Gegenteil dessen , was
man erwartet hatte . -Weit entfernt davon , eine Panik und de«
Wunsch nach Uebergabe herbeizuführen , haben sie unter alle»
Klassen einen wilden , unbeugsamen Widerstandsgeist ausgelifft.
Sie haben ganze Gemeinschaften, die im übrigen tief zerrisse»
waren , im Abscheu gegen so niederträchtige , barbarische Methode«
zusammengeschweißt. Ich bin der festen lleberzeugung , daß i«
den Fällen , in denen die Kraft der Luftwaffe auf beiden Seite«
gleich ist, die Seite wahrscheinlich überraschende Enttäuschung er¬
leben wird , die ihre Energie auf die Abschlachtung der Zivil¬
bevölkerung verwendet . . .

"
Hier hat Churchill einmal die Wahrheit erkannt . Diese „nie¬

derträchtigen , barbarischen Methoden "
, um »E

seinen eigenen Worten zu sprechen , haben gerade innerhalb der
deutschen Bevölkerung nichts als unbeugsamen Widerstandsgeist
gegen die britische Mordgier hervorgerufen und den unerschütter¬
lichen Willen , diesen Krieg siegreich zu beenden — komme , was
kommen mag . Dr . P . Oldag.

Das deutfche Laadvolk übertrifst sich selbst
Der totale Einsatz sichert die Eruöhruvg unseres Volkes

Ni- K Mit der zunehmenden Dauer des Krieges wächst stän¬
dig das Interesse , das allen landwirtschaftlichen und ernäh-
cungswirtschaftlichen Fragen entgegengebracht wird . Das ist ver¬
ständlich , denn Voraussetzung jeder Leistung des schaffenden
Menschen ist nun einmal die Ernährung . In einem Kriege,
in dem die Grundlage dieser Ernährung einzig und allein auf
den «Schultern der deutschen Bauern ruht , verfolgt die Bevöl¬
kerung mit gesteigerter Anteilnahme alle Vorgänge , die sich
mit der Sicherung dieser Ernährung beschäftigen. Dazu gehört
in erster Linie der totale Kriegseinsatz des Landvolkes , der nickff
erst seit gestern aufgeboten ist, und dazu gehört ebenso das Wet¬
ter , von dem alle menschliche Arbeit und lleberlegung in ihrem
Erfolg weitgehend beeinflußt werden.
- Die Mobilmachung unserer Landwirtschaft hat schon mit dem
ersten Aufruf zur Erzeugungsschlacht im Herbst 1934 begon¬
nen . Als damals Herbert Backe seine auch heute noch geltende
Parole : „Mehr erzeugen und das Erzeugte sparsamer verwer¬
ten !" an das Landvolk richtete, begann für unsere heimische
Landwirtschaft die Arbeit zur Mehrerzeugung als der Voraus¬
setzung jeder Eigenversorgung aus dem Heinrichen
Boden . Damals - war die Eigenversorgung nur zu etwa zwei
Drittel gesichert . Mit dem restlichen Drittel waren wir abhängig
vom Ausland , insbesondere in ausländischen Futtermitteln
zur Aufrechterhaltung unserer viehwirtschaftlichen Veredelungs-
Wirtschaft.

Ein solcher Zustand konnte natürlich von der nationalsozia¬
listischen Agrarpolitik nicht tatenlos hingenommen werden . Zu
der Steigerung der Erzeugung mußte gleichzeitig eine möglichst
weitgehende Umstellung der Produktion erfolgen,«
d . h . in erster Linie mußten die Nahrungsmittel erzeugt wer¬
den , die von der Flächeneinheit den größeren Ertrag liefern.
Zu diesem Zweck erfolgte eine Steigerung der Getreideerzeu¬
gung , um die Brotversorgung unabhängig vom Ausland zu
machen, und eine Steigerung der Futtermittelerzeugung , um
die deutsche Viehwirtschast auf wirtschaftseigene Futtergrund -,
läge zu stellen und sie dadurch ebenfalls vom Auslandsmarkt
unabhängig zu machen.

Ein solches Programm ist leichter aufgestellt als erfüllt . Ein¬
mal schon wegen der Zahl von rund 5 Millionen Einzelbetrie¬
ben, an die die neue Erzeugungsschlachtparole herangetragen
werden mußte . Diese große Zahl brauchte aber allein noch nicht
einmal erschwerend zu wirken . Was die Ausrichtung dieser Be¬
triebe erschwerte, war die große Mannigfaltigkeit
in Größe, Struktur , Boden- und klimatischen Verhältnissen,.
Maschinenbesatz, Jntensitätsgrad der Bewirtschaft usw . Was
für «Süddeutschland richtig ist , gilt noch längst nicht in Nord-
wcstdeutschland, was für leichte Böden zutrifft , ist nicht für
schwere Böden angebracht . Was eine intensiv arbeitende Wirt¬
schaft mit reichem Landmaschinenbesatz leisten kann , bringt ein

Bild links : Das ist das Wrack einer heruntergeholten Sowjetmaschine
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Extensiver Hof mit wenigen Maschinen noch längst nicht fertig.
Entsprechend der Verschiedenartigkeit der deutschen Landschaft
stst auch das Bild der deutschen Landwirtschaft ganz unterschied¬
lich. ja , man kann behaupten , noch unterschiedlicher, weil hier
zu der . landschaftlichen Mannigfaltigkeit noch der verschiede«
Hohe Jntensitätsgrad auch benachbarter Höfe hinzukommt, der
ganz verschiedene Vearbeitungsmethoden erfordert.

Und doch ist es gelungen, die gewünschte Erzeugungssteige-
xung zu erzielen und damit das deutsche Volk bei Ausburch des
Krieges ernährungswirtschaftlich vor eure ganz andere Situa¬
tion zu stellen als 1914.

Jeder Krieg zehrt an der Leistungskraft einer Landwirtschaft.
Während alle verfügbaren Kräfte für die Wehrmacht und für
die Rüstung eingesetzt werden , mutz sich die Landwirtschaft mit
dem begnügen , was ihr an Betriebsmitteln , Arbeitskräften,
Waschinen usw . gelaffen wird . Auf der anderen Seite steigen
die vielfältigen Anforderungen im Kriege an die Ernährung,
insbesondere durch den Einsatz von Millionen ausländischer
Arbeiter als zusätzliche Esser , sowie durch die anwachsende
Wehrmacht mit ihren natürlich höheren Rationen , um nur die
augenscheinlichsten Bedarfssteigerungen zu erwähnen . Erzeu¬
gungsmöglichkeit und Bedarfsdeckung entwickeln sich im Kriege
zumeist in entgegengesetzter Richtung . Die sich daraus ergeben¬
den Schwierigkeiten zu überwinden , liegt allein auf den Schul¬
tern des Landvolks , das in dieser Situation nach Mitteln und
Wegen suchen mutz, um trotzdem den Weg frei zu halten für
die Produktion.

Wo es an Saatgut oder Düngemitteln fehlt , mutz unter die¬
sen Umständen der Bauer doppelt soviel Zeit und Ueberlegung
auf seinen Bestellungsplan verwenden . Wo an die Stelle der
eingearbeiteten deutschen Kräfte ausländische Arbeiter getreten
find, mutz der Betriebsführer besondere Umsicht beim Einsatz
dieser Kräfte walten lassen . Und wo der Betriebsführer zur
Wehrmacht eingerückt ist, mutz heute die Bäuerin den Hof lei¬
ten . Wenn ibr dabei durch die Hofpaten und andere Einrich¬
tungen der Rachbarschaftshilfe im Dorf eine Unterstützung zu¬
teil wird , so ist das ein Zeichen von tatkräftiger Selbsthilfe
die sich trotz der Belastung jedes noch in der Heimat befind¬
lichen Bauern aus der Dorfgemeinschaft heraus entwickelt hat.

Zu diesen Schwierigkeiten der landwirtschaftlichen Arbeit,
hi« kriegsbedingt sind , tritt als erschwerende Moment die Ab - '
Gängigkeit der agrarischen Produktion vom Wetter hinzu.
Das Wetter ist zu jeder Jahreszeit der große Unsicherheitsfak¬
tor bei den lleberlegungen des Landwirts . Bis zum Einbrin¬
gen der Ernte kann eine anormale Witterung Einfluß auf den
Saatenstand nehmen und jede Arbeit in ihrem Erfolge beein¬
trächtigen . Eines der schlagendsten Beispiele hat uns der Winter
1941/42 geliefert , in dem wir 2,5 Millionen Hektar Auswin-
terungsfläche hatten , die dann in den kurzen Frühjahrswochen
g942 trotz der sich drängenden Arbeiten noch einmal neu be-
lstellt werden mutzten . So kann nicht nur starker und anhal¬
tender Frost , sondern auch Trockenheit und Nässe , zuviel
/Sonne im Frühjahr oder zu wenig Wärme zur Zeit der Reife
Air den Ausfall der Ernte von Nachteil sein . Kein anderer
lZweig der Wirtschaft ist in seiner Erzeugung so abhängig vom
Wetter wie die Landwirtschaft.
s Wenn trotzdem in diesen Wochen auf unseren Feldern wieder
eine Ernte heranwächst, die auch für das nächste Jahr unsere
Ernährung zu sichern verspricht, so deswegen , weil unser Land¬
volk allen Schwierigkeiten zum Trotz nun erst recht zupackt und
in Erzeugung und Ablieferung sich selbst übertrifft . Die Ar¬
beitslast . die in diesem Jahre auf der Landwirtschaft ruht , rst
ieinziggrtig . Sie wird aber gemeistert, weil von dem Erfolg
/dieser Arbeit die Ernährung von Front und Heimat abhängt.

er totale Einsatz,
' in dem unsere Landwirtschaft nun seit zehn

hren steht , findet seinen Niederschlag in der gesicherten , gleich-
ätzigen Bedarfsdeckung. Mögen darüber auch Sonderwünsche
icht berücksichtigt werden können, mögen alte Ernährungs-

gewohnheiten aufgegeben ŵerden müssen : Was zum Lebens¬
unterhalt notwendig ist, steht zur Verfügung.

Diese beruhigende Gewißheit kann jeder haben , der mit offe¬
nem Blick den Stand dür Felder betrachtet und an die Schwere
der Arbeit denkt, die heute in den deutschen Dörfern mit der
Ernährungssicherung für den Sieg im Schicksalskampf geleistet
wird . E . Vorkenhagen.

Bo « 3 «fel zu Insel
Nachschub auf Kutteru für die einsamen Stellungen an Norwegens Küste

Von Kriegsberichter Fritz Haas
PK . Am Kai steht ein unscheinbarer Kutter , vielleicht für

nicht einmal ein halbes Hundert Tonnen . Und immer mehr
Kisten und Säcke verschwinden in seinem Leib. Ein Unteroffi¬
zier ist in Listen vertieft , zählt die einzelnen Stücke und hakt
sie an . „Käpn , wieviel Tonnen .ladet Ihr ?" Der alte Steuer¬
mann läßt sich in seiner Ruhe nicht stören . Später sagt er see¬
lenruhig : „Ungfähr 60 Tonnen — ich weiß auch ohne in die
Papiere zu schauen , wenn es reicht . Wenn im „Keller" die
schweren Kisten stehen , auf Deck die leichten Geräte und sper¬
riges Holz , geht es los . Und die Soldaten , die mit wollen, fin¬
den immer noch einen windstillen Winkel. Wind gibt es bei
uns immer, auch wenn jetzt noch die Sonne lacht , Himmel und
Wasser blau sind . Wenn wir draußen sind im Fjord , können
wir gemütlich schaukeln"

. Schöne Aussichten.
„Käptn ?" Neulinge müssen grinsen, wenn der Unteroffizier,

er ist ständiger Begleiter der kostbaren Fracht , so den alten Bä¬
ren anredet . Der Laie ahnt ja nicht , was so eine Nachschub-
fahrt bedeutet. Diesmal fährt der graue Kutter seine hundert
Seemeilen und hält an fast 60 Stationen . Von seiner wind¬
geschützten Kabine aus - gesiistzt man die Schönheit der Fahrx
auf der einen Seite grüßt die langsam schwindende Stadt mit
ihren Türmen , auf der anderen rücken die schroffen Fslse»
näher , auf den Gipfeln der letzte Schnee , der nur langsam un¬
ter der Frühlingssonne schmilzt . Vor dem Steuerrad liegt ein,
Karte ausgebreitet , die ausschaut wie eine mikroskopische Auf¬
nahme - von Bazillen . Die vielen winzigen Punkte sind dii
Schären und Inseln . Zählen ? fast ausgeschlossen . Um alle dies,
Flecken im Wasser mutz der Kutter herumbalanciert werden
Das ist wahrhaftig ein kleines Meisterstück . Abgesehen von den
vielen seichten Stellen im langen Fjord , die der Steuermann
aus seiner jahrzehntelangen Praxis kennt. Im Kriege mutz e,
noch mehr aufpassen: „Vielleicht hat über Nacht ; iner zum
Spatz ein paar gefährliche Dinger ins Wasser geschmissen",
meint der Bär humorvoll , „oder kommt in der Dunkelheit einer
auf die Idee , mir Blinksignale zu geben !"

Kaum ist eine Stunde Schaukelfahrt vorüber , steuert der
graue. Kutter dem Landesteg einer Insel zu. Von weitem win-

Das Massengrab

ken Soldaten und freuen sich wie die Kinder , als Kisten über
die Bretter gleiten . Die Gemüsekiste wird beschnubbert und di«
Zitronen , als ein Gruß vom wärmeren Süden . Während der
Rohöler bereits brummt , jauchzen die Landser plötzlich auf.
Sie haben Flaschen entdeckt und Tabakwaren , auf dem Frachb
brief bescheiden als „Marketenderware " verzeichnet. Dag ist
dann Feiertag in der Einsamkeit, wo der Kutter der einzige
Besucher ist. Sonst gibt es wenig Freuden . Nicht einmal Blu¬
men gedeihen auf dem lehmigen und sumpfigen Jnselboden'
nur Sträucher . auch im Mai so dürr wie im Winter , wenn sie
der Schnee zudeckt.

So geht es von Station zu Station Der Kutter ist diesmal
ein wahrer Freudenbringer . Ueberall stehen fröhliche Soldaten
am Kai , als hätte einer dem anderen telefoniert , daß Marke-
tenderwaren an Bord sind . „Glück habt Ihr diesmal "

, meist
der Käpten zu uns , „daß Ihr auf meinem Kahn seid. Ich fahre
nur Lebensmittel und Fracht , die sich mit Fleisch und Butter
Käse und anderen Lebensmitteln verträgt . Und dann nur meist
oben auf Deck , weder Benzin noch Oel und andere geschmack-
störende Dinge darf ich mitnehmen .

" Der Soldat , der für alles
verantwortlich zeichnet , hat schon seine Sorgen . Der Käptn Hai
einen Marschbefehl in der Tasche und ist nur für die seemän¬
nischen Dinge zuständig. Der Unteroffizier hat einen hochtra¬
benden Namen : „Superkargo " nennt er sich . Aber nicht ohn«
dabei zu lächeln , spricht er diesen Titel aus . Wenn die Fahrt
beendet ist, weiß er . was er geleistet hat . Welche Strapazen di«
Fahrten auf dem kleinen Kutte mit sich bringen , können di«
Landratten nicht ermessen . Schon beim geringsten Sturm —
unruhig ist das Wasser immer — schaukelt das Schifflein in den
Wellen. Auch der „abgebrühte " Superkargo verkroch sich fe «,
kr -->ik in seine Ecke.

Der Kutter mit den Lebensmitteln , mit der Munition und
alles , was draußen auf den Jsnseln gebraucht wird , stellt di«
lebendige Verbindung mit den Kameraden hinter der Küste her.
Und gar oft nehmen die Soldaten des Nachschubs den Ein¬
samen Sorgen ab und erfüllen ihnen Wünsche . Ost bringt der
kleine Nachschubkutter die Post mit und andere Kleinigkeiten
aus der Stadt . Ja , die Einsamen draußen wissen , was d«
,Dinafü " für sie ist.

der Terrorbomber
Flugzeugbergung in Watt und Moor des nordwestdeutschenKüstengebietes — Geschwader , die nie zurückkehrteu

Von Kriegsberichter Felix Gervais, PK.
NSK Schon mancher wird sich, wenn er von 10 , 15 oder

20 Abschüssen als dem Ergebnis der Luftverteidigung in einer
einzigen Nacht hört die Frage stellen , wo die Maschinen dazu
liegen. Der Mensch in der Großstadt hat nur selten einen ab¬
geschossenen Terrorbomber gesehen . Er kennt aber nicht das
norddeutsche Küstengebiet mit seinen unendlich scheinenden Watts,
seinen großen Mooren , seinen weiten , einsamen Marschen und
Weiden . Dort schlagen viele Feindflugzeuge auf , finden ihr
Ende weit entfernt von Städten und Dörfern , denn nicht jede
Maschine, die von der Flakartillerie oder von Nachtjägern be¬
schossen wird , fällt ja sofort herunter.

Wir bekamen nachts um drei Uhr die Meldung : Absturz einer
Feindmaschine acht Kilometer westlich vom Dorf St . beobachtet.
Unser bewährtes Bergungspersonal besetzte sofort die Kraft¬
wagen , hinzugk,zogen wurde eine Wache zur Sperrung der Ab¬
sturzstelle , um das Entfernen von Flugzeugteilen zu verhüten
und Unfälle durch eventuelles Detonieren der Munition zu
vermeiden. Wir bogen von der Landstraße in enge, schmale
Seitenwege ein. Ein paarmal blieben wir stecken , kamen wieder
flott und sahen endlich nach einigen Verirrungen den roten
Schein des brennenden Flugzeuges durch ein Dickicht leuchten.
Unsere Flakartillerie hatte einen guten ..Fang " gemacht . Es
war eine Viermotorige . Der Brand wurde gelöscht, und wir
stellten fest, daß nur drei Besatzungsmitolieder tot in der Ma¬
schine lagen . Der Rest mußte vorher abgespnmgsn sein . Die
Wache wurde sofort zur Streife eingesetzt . Gendarmerie und
Landwacht alarmiert , und es gelang tatsächlich nach einigen
Stunden , die übrigen Besatzungsmitglieder gefangenzunehmen.
Bei Tagesanbruch begannen wir dann mit unserer eigentlichen
Arbeit , dem Bergen und Beseitigen des Wracks.

„Ich war gerade dabei , mit dem Beil einen zersplitterten
Holm loszuschlagen"

, erzählte der Oüeringenieur , „als mir
einer meiner Männer zuruft : „Unter ihnen liegen ja noch
Bomben." Drei 250 -Kilo - Bomben befanden sich noch im zu¬
sammengedrückten Schacht . Ich machte einen gewaltigen Satz,
um von der Maschine fortzukommen. Das ist überhaupt einer
Ser gefahrvollsten Momente -beim Betreten einer Absturzstelle.
Man weiß nie , ob sich noch Munition oder Bomben an Bord
befinden, die — schon entschärft oder mit Zeitzünder versehen —
bei der geringsten Erschütterung detonieren können . Darum
-ollen auch Zivilisten sich niemals leichtsinnig einer Absturzstelle
zähern.

Nicht immer ist es so einfach , an das Flugzeugzeugwrack heran¬
zukommen . Eines Nachts meldete man uns , daß im Watt eine
Biermotorige notgelandet sei. Am Morgen gehen wir bei Ebbe
in , Watt hinaus und finden eine „Lancaster"

, die eine glatte
Bauchlandung gemacht hatte und noch recht gut erhalten war.
Wie war die Maschine am besten zu bergen ? Wir benutzten be¬
sondere Hebegeräte , bockten das Flugzeug auf und montiertem
Schwimmer darunter . Dann verankerten wir sie und ' gingen,
em von der Flut nicht überrascht zu werden , wieder an Land.
Nach drei Stunden benachrichtigt uns der Flugmeldedienst einer
Znsel , daß im Planquadrat X eine Feindmaschine notgewassert
sei. Wir machten das Flugsicherungsboot klar und hielten —
inzwischen war Flut eingetreten — genau auf die bezeichnet«
Stelle zu . Wie wir schon angenommen hatten , stießen wir auf
znsere „Lancaster"

, die , nur durch ihre Verankerung gehalten,
>n der Flut hin - und herschwamm . Der Anker wurde gelöst , der
siermotorige Bomber an das Flugsicherungsboot gehängt , und
jn behutsamer Fahrt strebten wir unserem Jnselhasen zu.

Geborgen wird jede abgestürzte Feindmaschine, und zwar in-

Die kleine Italienerin
Skizze von Peter Scher.

Im Herbst leuchten in den Bergwäldern des Apennin
zinnoberrote Flecke aus saftigem Grün gegen den tiefblauen
Himmel . Das sind Corbezzole,- Meerkirschen , Hasel- und wal¬
nußgroße Bällchen , die man essen kann — eine etwas mehlige,
aber nicht übel schmeckende Frucht.

Eines Spätnachmittags ging ein Mann auf einem Pfad
hoch über dem Meer in der Richtung nach der Felsenspitze, die
von den Fischern der „kleinen Madonna " zu Ehren mit einem
weiß -leuchtenden Standbild geschmückt ist.

Die Luft war warm und vom süßen Duft der Mimosen
und wilden Myrten erfüllt . An einem Hang , von dem aus
man an klaren Tagen , wenn Tramontana , der Bergwind,
weht , die Umrisse von Korsika sehen kann , hütete ein kleines
Mädchen zwei schneeweiße Lämmer . Ganz allein saß das Kind
da oben, den dunklen Kopf mit einem grüne . . Kranz geschmückt,
aus dem die roten Bällchen auf seine Stirn niederkollerten —
Lorbezzole.

Das Kind sah mit seinen großen dunklen Augen , ruhig
betrachtend wie ein Kälbchen , den Fremden an . Es musterte
die Schuhe des Mannes und wunderte sich , daß sie aus Hellem
Leder und mit Gummisohlen versehen waren . Seine Blicke
aingen von den Schuhen langsam aufwärts , bei jeder Einzel¬
heit mit großem Ernst verweilend . Der Mann setzte sich in der
Nähe hin und ließ sich lächelnd von den prüfenden Augen ab¬
tasten . Als nichts mehr zu bestaunen war , bog das Kmd den
Kopf zurück und sah dem Fremden unverwandt ins Gesicht.
Ls schien , daß es mit ihm zufrieden sei.

Ein kleiner Vogel
"
fing mit einem süßen Ton zu plaudern

a» — ein seltener Klang in dieser Gegend.
Als das Kind sah, daß der Mann wohlgefällig auf das

Gezwitscher lauschte , zeigte es mit den braunen Fingerchen
und sagte mit der merkwürdig tiefen Stimme fast aller italieni-
icheu Mädchen „La capinera !" , was zu deutsch die Grasmücke
heißt. Es waren die ersten Worte , die der Mann aus dem
Munde des Kindes hörte . Sie klangen sehr süß , und die nun
belebten Augen des kleinen Mädchens waren auf einmal von
Lichtern beglänÄ , gleich schwarzen Kirschen.

Das Kind schien jetzt in eine Unterhaltung eintreten zu
Wollen. Es war ihm gar nicht recht , daß der Mann immerzu
lächelte und schwieg. Das Mädchen zeigte auf das größere
weidende Tier und sagte : „Agnello !" Das heißt Lamm . Der
Manu , der bestimmt

"
ein Fremder war , nickte befriedigt über

die Bereicherung seines italienischen Wortschatzes . Aber da er
hartnäckig weiter schwieg und keine Miene machte , die so freund¬
lich eröffnete Unterhaltung fortzusetzen, zeigte das Mädchen
auch noch auf das kleinere Wesen und zwitscherte : „Pecorella !"
Das heißt Wohl Schäfchen , dachte der fremde Mann . Da ihm
das Kind zu gefallen schien , strich er zart über seine Wange und
wiederholte scherzhaft doppelsinnig : „Pecorella !"

Nun leuchteten die Augen des Kindes , aber die Unter¬
haltung wollte nicht recht vorwärtskommen , weil der Mann
illlzu schweigsam veranlagt zu sein schien.

Die Grasmücke sang entzückend, und eben machte sich auch
noch eine Berggrille mit ihrem lieblichen Getriller bemerkbar,
das wie eine tongewordene altjapaniiche Radierung klang.

Dem fremden Mann schien es mel wichtiger , dies alles in
sich aufzunehmeu als zu sprechen. Die Kleine dagegen wollte
die seltene Gelegenheit , unterhalten zu werden , nicht ungenützt
oorübergehen lassen. Sie deutete kokett auf ihren Kranz aus
Meerkirschen und funkelte dabei hinreißend mit den Augen.

„Corbezzole !" sagte sie und tippte der Reihe nach an dis
brennendroten Bällchen , die auf ihre Stirn herunterhingen.

„ Nun konnte der Fremde nicht gut anders als anerkennend
zu nicken und die Corbezzole schön zu finden.

Es machte ihm Spaß , dem Kind anzuvertrauen , daß er
ein Deutscher sei , der weit hinter den Bergen wohne , worauf
das Mädchen mit dem Bemerken erwiderte , daß es schon viel
von diesem großen Volk gehört habe.

Während dieser Auseinandersetzung entdeckte das kleine
Geschöpf etwas Blinkendes an dem Mann : silberne Hemd¬
knöpfe, die er sich aus je zwei mit einem Kettchen verbundenen
Kügelchen zurechtgemacht hatte , wie sie bayrische Bauernmäd¬
chen früher am Mieder trugen — eine Erfindung , auf die er
nicht wenig stolz war.

Das Kind war wie bezaubert und kam, wenn auch zögernd,
näher , um die glänzenden Knöpfe zu betrachten . Der Mann
hatte das Gefühl , noch nie in so brennende Augen geblickt zu

haben . Er wartete vergnpgt ab , was weiter geschehen würde.
Ûud es geschah folgendes : Das Kind vermochte sich nicht mehr
zu beherrschen . Es kam ganz nahe und legte eine winzige Hand
Vertrauensvoll auf das Knie des Fremden . Das andere Pföt¬
chen tastete vorsichtig bis zu den Knöpfen hm . Aber nun , als
Daumen und Zeigefinger wie von höherer Gewalt um einen
dieser wundervollen Knöpfe geschlossen waren , atmete die
Kleine tief aus und sah den Fremden mit einem Blick an , als
'ob es sagen wolle : Wäre es möglich , daß man auch in den
Besitz einer solchen Kostbarkeit kommen könnte?

Der schweigsame Mann verstand alles und war obendrein
^ ,wohl ein großer Herr , der , wie im Märchen , Schätze verschenken

konnte . Er nahm die Knöpfe aus dem Hemd und gab sie dem
sKind , das ein so großes Wunder kaum fassen konnte , denn sein
Mäulchen , selbst rot und leuchtend wie eine Corbezzola , hauchte
andächtig und verschämt : „Grazie , Signorei"
f Dann ging es , mit seinem Meerkirschenkranz auf dem
schwarzen Haar , langsam rückwärtsschreitend , ungläubigen
Gesichts zu seinem Platz bei den Lämmern zurück.

Ariensänger in der Narkose
In ein Hospital in Lissabon wurde kürzlich ein junger Mann

eingeliesert , bei dem eine schnelle Operation vorgenommen wer¬
den mutzte . Als der Patient in Bewußtlosigkeit versank und die
Chirurgen das Messer ansetzten , geschah etwas Unerwartetes.
Der Mann begann zu singen . Er sang mit schöner, klangvoller
Stimme die herrliche Bildnis -Arie aus der „Zauberflöte "

, er
sang das „O wie so trügerisch" aus Rigoletto und „Lache , Ba¬
jazzo! " Die Aerzte standen ergriffen vor diesem Wunder einer
menschlichen Stimme , die sich rein und klar über die Erstarrung
des Körpers erhob. Sie glaubten , einen Sänger vor sich zu
haben , doch wie groß war ihr Erstaunen , als der Patient ihnen
später sagte, daß er wohl gern singe und die Oper besuche, aber
nie gewußt habe, daß er selbst Talent besitze . Der Chefarzt,
selbst ein musikalisch gebildeter Mann , machte seinen Freund,
einen Operntenor , auf die große Begabung seines Patienten
aufmerksam. Dieser wurde in das Theater bestellt, legte vor
dem Direktor Proben seines Könnens ab und erhielt noch in
derselben Stunde die Zusicherung, dag man ihn zum Tenor
ausbilden lassen werde.



Leite 3 Sch» arz « älün Laze^ eu : og^ Nr. 145

^ rfalb kürzester Zeit . Auch wenn sie im Moor liegt und man
t-retter auslegen muß , um an den Aufschlagsort zu gelangen.
^ ,ch wenn sie im Herbst in eine überschwemmte Wiese fällt und
« /Männer durch das kalte Wasser waten müssen , oder auch,
vas größte Mühe kostet, wenn das Flugzeug in der Luft aus-
nnandergeflogen ist und sämtliche Teile auf eine Fläche von
«ehr als zwei Kilometern im Quadrat verstreut liegen.

Schwierigkeiten bei der Bergung , die nicht zu meistern wären,
treten nicht nrrchr auf . Dafür haben die Männer eine zu gute
Kraris bekommen . Mit Stolz erzählt der Oberingenieur , daß
^nerhalb seines kleinen Bereiches über 150 Flugzeuge gesichert
norden seien, und er weist darauf hin , daß diese Zahl , in der
chwere und schwerste Bomber enthalten sind, beinahe zwei
sampfstarke Geschwader ausmacht.

Wollen Sie morgen mit zu einer Bergung hinausfahren?
Lm srühen Morgen haben wir den Deich erreicht. Vor uns
siegt grau in grau das Wattenmeer . „Dort in der Richtung
nuß das Flugzeug liegen "

, weist uns der Marineposten mit der
Kand. Mr sehen nichts . Milchiger Nebel verhüllt die Sicht,
klobige bis zu den Hüsten reichende Gummistiefel werden an-
,-zogen

'
der Kompaß eingerichtet , dann beginnt der Weg durch

Schlick und Wasser. Im Gänsemarsch hat sich das Kommando
formiert. Jeder hat eine Kiste mit Sprengstoff auf die Schulter
»cnommen, gleich einer afrikanischen Trägergruppe bewegen
wir uns vorwärts , stapfen mühsam , oft bis zum Knie im
Schlick , durchs Watt . Nach mehr als einer halben Stunde haben
wir das Flugzeug erreicht. „Aufschlagbrand" stellt der Ober-
Kigenieur sachlich fest. Viel war nicht mehr zu bergen.

Durch seine Lage wird das nordwestdeutsche Küstengebiet im¬
mer wieder bei Tag und Nacht von feindlichen Bombern an-
aeflogen. Aber die Luftabwehr in diesem Raum , sei es nun
die Flak - , Jagd - oder. Nachtjagdwaffe , ist so schlagkräftig, daß
besonders gefährdete Gebiete zu wahren Massengräbern bri¬
tischer und amerikanischer Kampfflugzeuge geworden sind.
Manchmal können wir kaum dagegen an . Wir sind von mor¬
gens bis abends unterwegs . Für ununterbrochene Arbeit sorgt
unsere Luftabwehr . So gehen wir mit grimmiger Genugtuung
an das dritte Geschwader heran.

Bulgariens Wirtschaft
V . A. Das uns durch den Dreierpakt besonders eng verbundene

Königreich Bulgarien , das auch im ersten Weltkrieg zu unseren
Verbündeten zählte , hat — vor der Rückgewinnung von Gebiets¬
teilen nach dem Balskgnfeldzug — 103116 Quadratkilometer
Fläche mit rund 6 Millionen Einwohnern gezählt , was einer
Dichte von 59 Menschen auf den Quadratkilometer entspricht
(Volkszählung 1934) . Es liegt zwischen dem 41 . upd 44 . Grad
n Breite . 22 und 28 Grad östl . Länge und gleicht einem liegen¬
den Rechteck mit abgeschrägten Ostecken. Im Vergleich mit dem
Altreich nimmt es etwa ein Fünftel der Bodenfläche ein . Wäh¬
rend das Land im Norden , d . h . im Donaugebiet , in einer
Niederung liegt , wird es in anderen Teilen vom Balkangebirge,
den Nhodopen und einigen anderen Gebirgsketten durchzogen.
Der höchste Berg ist der 2930 Meter hohe Musallah , am rechten
Ufer der Maritza . Neben diesem , insgesamt 490 Kilometer langen
Fluß ist natürlich die fast 3000 Kilometer lange Donau , von
der 966 Kilometer altbulgärisches Gebiet berühren , der über¬
ragende Verkehrsstrom; die Schwarzmeerhäfen Varna oder
Warna und Burgas im Mündungsgebiet der Donau spielten im
Frieden für den Warenumschlag die wichtigste Rolle . Hauptstadt
de^ Landes ist Sofia mit rund 300 000 Einwohnern ; auch
Philippopel überschreitet die 100 000- Erenze um ein geringes.

In erster Linie herrschen in Bulgarien die kleinbäuerliche
Landwirtschaft und Viehzucht vor ; allein 85 v . H . der Bulgaren,
einem südslawischen Volksstamm, sind in der Agrarwirtschaft
tätig . Die Industrie , vor allem Bergbau und Metallverarbei -

'
tung, stecken noch in hen Anfängen.

Durch die Rückgewinnung ehedem landeseigener Gebietesteil«
Thraziens, Mazedoniens und der Dobrudscha, wobei die deut¬
schen Truppen vor zwei Jahren Waffenhilfe leisteten, wurds
die Wirtschaft so aktiviert , daß sich heute Ueberschüsse ergeben.
Schon vor dem jetzigen Krieg war das Reich zu 99 v . H . Ab¬
nehmer der Schweineausfuhr , zu 94 v . H. der Trauben und zu
77 v . H . der Eier . Seither hat Deutschland diesem befreundeten.
Nachbarn mit wissenschaftlichen Erkenntnissen und praktischenEr¬
fahrungen zur Seite gestanden, so daß teilweise das Dreifache an
Erträgen gewonnen und rund 50 000 Quadratkilometer Brach¬
land in den Produktionsprozeß eingeschaltet werden konnten.

Auch der Laie weiß, daß Bulgarien in erster Linie wertvolle
Tabake nach Deutschland exportiert . Aber ' die wenigsten wissen.

daß rund 18 000 Quadratkilometer Bodenfläche mit 800 000 Ein¬
wohnern für den Anbau und die Zucht der Orienttabake zur Ver¬
fügung stehen und daß Bulgarien heute fast das Monopol be¬
sitzt, da in dem benachbarten Griechenland — früher einem der
Hauptexporteure — starke Verwertungsschwierigkeiten auftreten
und das Land im Zuge der notwendigen Selbstversorgung weit¬
gehend für den Anbau von Weizen herangezogen werden mußte.
Weizen wird ebenfalls in Bulgarien in guter Qualität gebaut
und ausgesührt , ebenso Obst und Frühgemüse sowie Wein.

Die industrielle Auswertung durch Konservierung von Obst
und Gemüse und die Fabrikation von Marmeladen ist noch in
jeder Richtung entwicklungsfähig , so konnte im Vorjahre nur
ein Viertel der vorhandenen Kapazität genutzt werden, da die
Erzeugnisse des Bodens überwiegend in frischem Zustande aus¬
geführt wurden . Durch entsprechende Planung wird man diesem
Mangel künftig begegnen und den Saisonanfall von Ware von
drei auf eine Zeit von sechs Monaten zu strecken suchen. Auf
alle Fälle ist der Wirtschaftsauftrieb in Bulgarien konjunktur¬
mäßig an das Reich gebunden ; da bei uns die Aufnahmefähig¬
leit noch in keiner Weise erschöpft ist, wird dieses Land im
Zuge der Rationalisierung und Produktionssteigerung in starkem
Maße Nutznießer bleiben.

Vom Wert der Tiere
In der Volks Überlieferung ist man stets schnell bei der Hand,

Oberstabsluftschutzfllhrer Dr . Gabler, Berlin , schreibt in
der NSK . u . a . :

Wenn man mit der Bevölkerung in den weniger luftgefähr¬
deten Gebieten des Reiches spricht , die nur von Zeit zu Zeit
einmal Fliegeralarm haben , bei dem weder ein Schuß noch
eine Bombe fällt , hört man oft falsche Meinungen über den
Luftschutzraum. Man billigt diesem bewährten Schutz der eige-
gen ^n Person gar nicht die Wirkung zu , die er in Wirklichkeit
hat . Man meint , wenn das Haus getroffen würde , wäre man
Unweigerlich unter seinen Trümmern lebendig begraben . In
Weiterentwicklung dieser falschen Auffassung wird der Lust-
schutzraum unter vielen Mahnungen des Luftschutzwarts nur
'zögernd aufgesucht.
i Eine Reise in die vom Bombenterror betroffenen Gebiete
belehrt rascher als alles andere , wie falsch diese Auffassung ist,
und wie schnell der Mensch zu einer anderen Ansicht kommt;
wenn die Flak aus allen Rohren schießt und es Bomben hagelt.
Ŝobald die Sirene ihr aufreizendes Warnlied singt, geht jeder
nasch, aber gefaßt, in Deckung ; denn jeder weiß aus vielfäl¬
tiger Erfaahrung , daß der Luftschutzraum trotz allem , was man
-ihm nachsagt, doch der sicherste Aufenthaltsort bei
Luftangriffen ist. . - . i-

Eines läßt sich nicht von der Handwcisen : ein Lustschutzraum
ist sicherer als der andere ; denn die Häuser sind verschieden
groß, die Bauweise ist unterschiedlich. Die Decke eines Luft¬
schutzraumes liegt über Erdgleiche, die des ande n darunter.
Ein Haus steht allein , das andere in einer dicht abgeschlossenen
Reihe und was es sonst für Unterschiede mehr gibt . Das liegt
einfach daran , daß man — als die Häuser gebaut wurden —
noch nichts vom Luftkrieg wußte und hinsichtlich seiner prak¬
tischen Auswirkungen deshalb auch keine Erfahrungen besaß,
die man hätte berücksichtigen können.

Wie dem auch sei : jeder Kellerraum bietet schon einen zu¬
sätzlichen Schutz gegenüber dem Aufenthalt im Freien oder in
den Wohnungen . Das weiß jedes Kind in den Lustangriffsge¬
bieten und die Bevölkerung handelt danach. Aber ebenso wie
z . B . eine Frontlinie immer wieder verstärkt wird , auch wenn
sie schon gut ist , damit sie ihren Zweck noch bester erfülle , so
find auch die Hausbewohner — oder, um mit den Worten des
Luftschutzes zu sprechen , die Selbstschutzkräfte — unablässig be¬
müht , ihren Luftschutzraum zu verbessern. Das erste Ziel dabei
ist , die Einsturzgefahr noch zuverlässiger zu bannen , also di«
Trümmcrsicherheit der Luftschutzraumdecke zu erhöhen.

An sich ist das Sache der Fachleute . Maurern und Zimme¬
rern obliegt diese Arbeit . Aber diese Handwerker find heute oft
nicht verfügbar . Sie Lauen noch Wichtigeres , noch Vordring¬
licheres . Und deshalb hat man auch hier mit Erfolg den Weg
der Selbsthilfe beschritten. Die Selbstschutzkräfte schnitten
die Dalken in der vorgeschriebencn Lange zu, brachten sie in
den Keller , und einer , der über technische Begabung verfügte,
aber bei weitem nicht zu den Fachleuten zählt , stellte die Äb-

siir manche Tiere ein sagenhaftes Alter anzuncymen. seyen
wir uns einmal um, was hier die Erfahrung gelehrt hat:
Hunde und Katzen können ein Alter von 15 bis 20 Jahren er¬
reichen . Dagegen erreichen die Hasen nur etwa 12, die Eich¬
hörnchen bis zu . acht Jahre . Mäuse können sechs Jahre alt
werden . Bei Löwen hat man schon ein Aster von 35 Jahren
gezählt . Bei Bären rechne : man mit 40 Jahren , während Schafe
höchstens 15 Jahre leben. Von Kühen und Ochsen sind Fälle
bekannt , in denen diese Tiere ein Alter von 30 bis 40 Jahren
erreichten. Pferde werden bis zu 40 Jahre alt . Kamele können
90 Jahre erreichen , Elefanten bis zu 150 Jahre . Die gewöhn¬
liche Fliege kann etwa 6 Monate alt werden, die Stechmücken
leben manchmal zwei bis drei Monate , die Bienenkönigin ein
bis zwei Jahre . Langlebig sind Fische, manche erreichen bis zu
50 und 60 Jahre . Hecht und Karpfen können unter günstige»
Verhältnissen gar 150 Jahre alt werden . Schildkröten werden
nicht selten über 250 Jahre . Das Krokodil braucht schon Jahr¬
hunderte , bis es auch nur ausgewachsen ist. Der Spatz kann sich
20, das Rotkehlchen 25 Jahre am Leben erhalten . Papageien
lebten schon 80 Jahre in der Gefangenschaft, Raben werden 70,
Adler 100 Jahre alt . Den Rekord für seine Gattung hat ein
Schwan geschlagen , der 70 Jahre alt wurde . Einem Zoologi¬
schen Garten wurde durch Erbschaft ein Kakadu überwiesen, der
nachweisbar schon 134 Jabre alt war.

steifung schon auf . Und als zwei Tage später der Zimmermon»
iin den Abendstunden erschien , bedurfte es nur noch weniger
Arbeit , um alles zu richten und die letzte Hand omzulegen.

Auch bei den Maurerarbeiten , gleichgültig , ob es sich nun
um das Aumauern von Fenster- und Türöffnungen oder u»
den Bau von Pfeilern zur zusätzlichen Abstützung der Keller¬
decke handelt , können die Hausbewohner viel dazu beitrage »,
die Arbeit des Fachhandwerkers zu erleichtern und abzukürzen.
Es ist beachtlich , zu sehen , mit welchem Eifer sich unsere Volks¬
genossen rn den Luftangriffsgebieten diesen Arbeiten unter¬
ziehen, die dem Fachhandrverker unendlich viel Arbeit ersparen.
Man hilft ihm auch bei der Zubereitung und dem Zutragen
des Mörtels , so daß er seine Arbeit in kürzester Zeit ausfüh¬
ren kann.

Besonderes Gewicht muß in allen Lustschutzräumen daraus
gelegt werden , noch einen Ausweg zu schaffen , wenn das Haus
zusammenstürzt und der normale Zugang verschüttet sein sollte.
Diesem Zweck dienen in alleinstehenden Häusern die Notaus¬
stiege, in Reihenhäusern vor allem die Brandmauerdurchbrüche,
die man jedoch bei schweren Angriffen nicht voreilig öffnen soll,
damit nicht aus einem brennenden Haus Rauchschwaden in di«
Lustschutzräume der unbeschädigten Häuser eindringen.

Den Zugang zum Luftschutzraum bildet bekanntlich die Gas¬
schleuse, also diejenige Einrichtung , die bezweckt, daß man den
Lustschutzraum betreten und verlassen kann, ohne daß qualmig«
oder sonstwie verunreinigte Außenluft in den Lustschutzraum
eindringt . Die Abdichtung ist Gegenstand ständiger Nachschau
der Selbstschutzkräfte. Wie an der Front der Bunker die Mann¬
schaft vor dem feindlichen Trommelfeuer schützt, so daß sie
dann , wenn der Angriff beginnt , unversehrt und abwehrfähig
zu den Waffen eilt , so ist es auch an der Heimatftont . Deshalb
gehören neben Müttern und Kindern vor allem sämtlicheSelbst¬
schutzkräfte in den -Luftschutzraum. Denn sie sind die Helfer, di«
der Luftschutzwart im Schadenfalle einsetzt.

Da man nie im voraus weiß , welcher Art ein Schaden ist,
sind selbstverständlich auch alle Geräte für die Brandbekämp¬
fung , für die Bergung und für die Erste Hilfe im Luftschutz¬
raum , in der Gasschleuse oder in dem Kcllergang davor unter¬
gebracht. Hier findet man zusätzliche Wasser- und Saudvorräte,
Lustschutzhandspritzen, Aexte. Beile , Schaufeln , Brechstange»,Leinen , kurzum alles , was der Selbstschutz an Gerät gebrauchen
kann . Daß alles von Zeit zu Zeit nachgesehen werden muß . dcch
vor allem die Luftschutzhandsvritzen immer einwandfrei funk¬
tionieren müssen , ist eine Selbstverständlichkeit . Aehnliches gilt
auch für die Luftschutz - Hausapotheke . ,So zeigt uns ein Gang durch die Lustschutzräume im Wests»
des Reiches, daß sich hier voransschauende Vorsicht und Selbst¬
hilfe in idealer Weise paaren . Beides bildet die Voraussetzung
für einen wirksamen Selbstschutz bei Luftangriffen , bei denen
zahllose bewunderungswürdige Taten auch durch Frauen und
Jugendliche vollbracht werden.

9 ^ 2 / Die Hausgemeinschaft und ihr Luftschutzkeller

Menschen im Dunkel
Roman von Maria Fuchs

llrheberrechtsschutz Verlag A . Schwingen st ein, München
27 . Fortsetzung Nachdruck' verboten

„Müßt nicht zu was !" — Aber der Werner schert sich wen!
um diese Antwort . Wie ein brüderlicher Schatten geht er nebe
dem Kameraden aus dem Schankgarten.Ein böser Blick läuft ihnen nach . Heimtückisch ballt einer di

Dem alles heimzahlen können und dann rastenl Jeder Bluts-
nopfen von damals schreit nach Rache.

Die Straße verliert sich in winkelige Gassen . An einem Park
mupen sie vorbei. Brückenlichter werfen Sternflämmchen in den
schmalen Fluß.

Werner sieht genau den Weg , den der Freund einschlägt : immer
nnem vor ihm wandernden eilenden Menschenschatten nach.Was spinnt sich zwischen diesen zweien für ein Faden?Vor einem reizenden Gartenhaus steht nun der andere still,
luckt ven Schlüssel an , will das eiserne Gitter öffnen . Da ist
fer Gottfried bei ihm, eh es der Werner hindern kann . Er hört
chn mit gänzlich veränderter Stimme sagen : „Was läufst du mir°enn :n meinen Weg ? Wenn ich dich so seh , vergessen könnt ich,

Erstarrt steht der Werner und weiß nicht , soll er den halb tol¬
len Gottfried zurückreißen oder soll er sich lautlos entfernen, da-
mn das Geheimnis zwischen diesen beiden auch ein solches bleibe.
. Die Stimme des anderen ist versöhnend und gut. „Vergreif
lllch, wenn du willst . Vergiß , wer du bist ! Also . . ."
, 3m Schatten der Nacht stehen sich die zwej gegenüber, einer,
M schon über den Rand des Lebens hinausgesteuert hat und

andere , der auf dem wankenden Ufer steht
' und nicht weiter

Ein Gartentürlein schließt sich.
Gottfried steht allein und schaut ins Dunkel. Da sieht er erst,der Werner unweit von ihm wartet.

, Wortlos setzen sie den Weg gemeinsam fort. In Gottfried«sucht ein Sturm und ächzend wie gefallene Aeste brichtb ausd : „Das war — mein — Vater ."
Der Kamerad legt ihm di« schwere Hand auf die Schulter.

„Bist ein armer Kerl , Thalhuber , wenn du so gegen dein eigenesBlut anrennst . Bist ein lediges Kind, hm ? "
„Ja !" — Als war ein Hymmer gefallen , klingt das Wort.
„Und deine Mutter ? "
„Die ist gestorben mit sschsundüreißig Jahren . Er hat sie am

Gewissen ."
„Aber der Schlechteste ist er trotz allem nicht " verteidigt ihnWerner . „Ich misch mich ungern in deine , Sachen. Thalhuber , abereines rat ich dir : sei ein bißl besinnlicher und pack die Menschen

nicht mit Eisenfäust an. Das bist gar nicht du . wie du vorhinwarst. Ein Mensch , der wie du sich bildet und vergeistigt, der kann
doch nicht in einen Wahn verbohrt sein ."

„Werner , sei still ! Du weißt von nichts, sonst tätest andersurteilen . Als Fernstehender hat man einen wärmeren Blick."
„Das gib ich schon zu . Aber als dein Kamerad kann ich nur

sagen : Kinder, die kein' Vater haben, gibt es ihrer viele. Du
hast doch sicher eine gute Mutter gehabt."

„Ja , das ists ja ! Und weil sie es war . drum haß ich ihn ."
. Schweigend gehen sie wieder ein Stücklein Wegs. „Ich wär
jetzt daheim, Gottfried ."

„Gute Nacht . Werner !"
„ Gute Nacht ! Und sei gescheit!"
Im ersten Stockwerk flammt ein Licht auf. Mit hungerndemBlick steht der Gottfried und Sehnsucht hebt die Schwingen nacheinem trauten Heim.
Es zieht ihn wieder den Weg zurück, den er gekommen war.Er kann nicht anders . Lehnt im Schatten einer Akauer und starrcauf das kleine Haus gegenüber, drinnen der ist, der sein undseiner Mutter Schicksal war . Früh ergraut das Haar . Furchen im

Gesicht, im Herzen nagende Reu.
Und er Herraußen im mitternächtigen Dunkel. Heimatlos, ohneLiebe.
Und beide sind doch ein Blut , eine Sehnsucht!
„ Vater !"
Wie er aber merkt , daß das Wort zum erstenmal ohne glühen-den Haß aufklingt , erschrickt er . als hätt seine Hand damit einen

Opferkelch zerschlagen.
Und flieht wie ein Meineidiger.

X171.
Die Wiümoserin wirft von ihrer '

Flickarbeit weg einen sor¬
genden Blick nach ihrem Mädel , der Annemarie , di« unter denAugen blau« Schatten har . die der alten Frau zu denken geben . I

Die Annenmrie weiß nun , was ko »«« . WH tiefer »o<h r-eü- « I

sich der dunkellockige Kopf , als wären die Augen zu schwach für-weihe Nähzeug.
"I^ 3ch versteh dich einfach nimmer"

, beginnt die Mutter . „Dt
bist sonst gar nicht eine von denen gewesen , die etwas arg tra>
gisch genommen haben . Wie oft hast gelacht und gesagt : wegen'Manderleut verlier ich meinen Kopf nicht und auch nicht mei¬nen Humor. Und jetzt, weil der Weigand angeblich Schluß gemachthat , reißt es dich so zusammen . Mein Gott , wie oft IM so eine
Liebschaft ein kleines Loch ! Flickt mans halt wieder zu . Und gehtsnimmer zum flicken, ist auch nicht alles verloren . Was für einMädel muß nicht an einer Enttäuschung einmal Vorbeigehen ! Aberden Kops hängen lassen und keinen Lacher mehr tun , ist einer,ders nicht ernst gemeint hat. doch nicht wert ."

„Es braucht alles seine Zeit . Mutter !" , antwortet die Anne¬marie zurück . Dabei kämpft st« mit den aufstcigenden Tränen,die ein tiefjchweres Geheimnis bergen , von dem die Muttern :chts erfahren soll.
Das ehedem so leichtfertige Mädel quält sich mit sinnverwir¬renden Gedanken , die sie inst erdrücken.
Ein Bildchen steht vor ihr in schlichtem Rahmen . Draus schautein lchmales , leidgezeichnetcs Eesichichen mit Augen , die die Ver-logenheit einer Welt nicht verstehen und nie begr- ffön körntenGottfrieds Mutter:
Angst schüttelt sie . daß sie s- östelnd - usammenkauert. S '

e weißgenau, daß st« keine Zenzi Thalhuber ist . die Schuld und Leibaustragen wird.
Nein ! Sie braucht dis Sonn « und dos Glück, sonst -st das

^eben wertlos für Ire wie ein abgetragenes oerwaschenes Kleid.
Unimex verzichten , entsagen, sühnen ? - Nein . lieber gleich die
-

U" ^ 3ge Dämmer . Dahinter liegt m erst dasfurchtbare Hnidosen eines Lebens, das freudlos winkt. Maschen,Kno .sn . ein fest gesponnenes Netz . Sie hat nicht die Kraft , diesalles gedil . dig auMilösen. Am besten ists für sie ein derber Riß— und Sann vorbei.
„ Ich leg mich ichlafen , Annemarie Noch den Waschtagen bin

ich immer io wüd ." Die Widmoserin packt ihr Nähzeug zusammi '
und . Alls Tag spür : ch mehr das Alter . Wenn ich dichnur veriorgt müßt ! Wie Hab ich aufgealmet. wie ich mir denkt
Hab , Ser Weigand heiratet . Und setzt? " —

Ach , die alte Leier, denkt sich die Anneinarie und wehr:
„Laß das , Mutter , dein ganzes Lamentieren nützt nicht ». 1tust mir nur weh . wenn du immer von dem schlechten Kerl oalie -
redest uud tust, als wär er das größte Glück für mich gewesen. '

Aortietziina folgt
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Herz am falschen Fleck?
Kurz und deutlich in 199 Worten gesagt

«sg Wenn jemand dir erzählt , daß er das Herz am falschen
Fleck sitzen habe, so kannst du das möglicherweise glauben . Denn
die Wissenschaft kennt vereinzelte Menschen , die das Herz nicht
links, sondern rechts in der Brust tragen.

Daneben gibt es Volksgenossen, die, obwohl ihr Herz vor¬
schriftsmäßig in der linken Brustseite seinen Sitz hat , es dennoch
am falschen Platz haben . Solche Sonderlinge erkennst du an
ihrem Handeln . Sie tun nämlich immer das Gegenteil von
dem , was ein mit normalen Empfindungen ausgestatteter Mensch
tun würde . So bleiben sie im Eisenbahnabteil sitzen , wenn es
der Herzensanstand fordert , einer werdenden Mutter oder einem
gebrechlichen Mitreisenden den Platz cinzuräumen.

Sie denken auch niemals daran , einer tagsüber im totalen
Kriegseinsatz angestrengt arbeitenden Frau und Mutter eine
dringende Besorgung abzunehmen. Und sie haben auch vor sich
selber die größte Hochachtung , wenn sie für unsere verwundeten
Soldaten großmütig dem Kriesashilfswerk für das Deutsche Rote
Kreuz eine Spende von 20 Pfennig ( !) geben, was sie dann
^Opser " nennen.

Eie haben eben als chronische Erscheinung das Herz am fal¬
schen Fleck. Dafür sind sie Sonderlinge . Von dir darf man sicher¬
lich annehmen , daß du dein Herz am rechten Fleck hast , auch
wenn es zufällig nicht in der linken Brustseite sitzen, sollte , —
»icht wahr?

Merksätze für die Landwirtschaft
«sg Helft den Soldatenfrauen bei der Führung ihrer land¬

wirtschaftlichen Betriebe!
Jeder ersparte Liter Milch im Kälberstall hilft die Fettvrr«

lorgung stützen ! ,
Fördert die Entwicklung der Jungschweine durch gleichmäßige

Verteilung und sparsame Verwendung von Magermilch und
Liweißkonzentrat!

Weidegang für Schweine hilft Futter sparen. Nur junges,
ßnrtes Grünfutter ist wertvolles Schweinefutter ! Darum ver-
pttert es in vermehrtem Umfang und in der richtigen Form!

Durch die vermehrte Haltung von Geflügel wird den Schwei-
«en wertvolles Futter entzogen und der Wiederaufbau der
jSchweinebestände gefährdet . Diese Kleintierhaltung muß darum
Überall eingeschränkt werden.

* Neue Briefanschrift der Post mitteilen . Die Deutsche Reichs¬
post macht darauf aufmerksam, daß Volksgenossen , deren Woh¬

ligen durch Feindeinwirrung beschädigt oder zerstört worden
nd und die deshalb anderwärts Aufenthalt genommen haben,
«em bisherigen Zustellpostamt sobald als möglich ihre neue

lluschrift mitteilen und dabei angeben müssen , wie die für sie
»och unter der alten Anschrift eingehenden Sendungen behandelt
Verden sollen.
^ * Kündigungsschutz für zum Wehrdienst einberusens Gesell¬
schafter . Zum Wehrdienst einberufene Gesellschafter von' Per-
vnenhandelsgesellschaften ( oHE ., KG .) genießen nach einem be¬
deutsamen Urteil des Reichsgerichts vom IS . März 1043 gegen
Kündigungen durch ihre Mitgesellschaster nach allgemeinen
Grundsätzen einen besonderen Schutz, ohne daß es einer neuen
ausdrücklichen Vorschrift bedarf.
, Keine Spazierfahrten mit dem Fahrrad ! Das Fahrrad ist
für zahlreiche Schaffende das unentbehrliche Verkehrsmittel , sei
rs , daß ste zu einer Zeit der Arbeit nachgehen , in der mit
öffentlichen Verkehrsmitteln der Arbeitsplatz nicht erreicht wer¬
de« kann, fei es , daß die Landstraße die einzige oder kürzeste
Verbindung von der Wohnung zur Arbeitsstätte ist . Diesen
schaffenden allein steht es zu, das Fahrrad zu benützen , lln-
«ötig und zu verurteilen aber sind Radfahrten , die allein dem
Vergnügen oder ähnlichen Zwecken dienen . Mit dem Gummi

ssen wir als einem wichtigen Rohstoff Haushalten . Es ist
halb in keiner Weise zu rechtfertigen, wenn Kinder nutzlos

« it dem Fahrrad herumfahren . Für diese stehen Sport - und
Spielplätze als geeignete Erholungsstätten zur Verfügung.
Plutzerdom läßt sich unsere Heimat ganz gut zu Fuß durchwän¬
de» uud es muß nicht unbedingt das Fahrrad bei Ausflügen
»euützt werden . Noch eins ist wichtig : Man behandle die Fahr-
»adreife» zweckmäßig . Sie verlangen ebenso ihre Pflege wie
die empfindlichen Teile des Rades . Die Bereifung darf an
warme« Tagen nicht unnötig lange der Sonnenbestrahlung
«usxesetzt sei« .

Die Rapsernte — Vom richtigen
nsg Der richtige Zeitpunk : der Rapsernte ist nach Jahr , Ort,

Eorte , Düngung usw . verschieden Er kann deshalb nicht nach
dem Kalender sestgestellt werden . Der Raps ist schnittreif, wenn
sich das Stroh gelblich verfärbt und die Körner in den mittleren
Schoten kleine , braune Backen bekommen . Ist es soweit, so darf
mit dem Schnitt nicht länger zugewartcr werden . Jedenfalls
darf man nicht etwa warten , bis die Körner schwarz sind.
Zum Mähen verwendet man Bindemäher , Ableger, Grasmäher
mit Anhaublech oder, falls diese Maschinen nicht verfügbar sind,
Eense oder Sichel. Der geschnittene Raps wird sofort zu Garben
gebunden und aufgestellt . Man stellt gewöhnlich 6—8 Garben
mit den Schoten » ach oben in einen Kreis zusammen und deckt
diese durch 4—5 Garben mit den Schoten nach unten ab . Zum
Binden werden Garn - oder Strohbänder verwendet . Nun wartet
man , bis das Stroh trocken ist und sich die Haut nicht mehr ab-
fchälen läßt und bis die Körn .er hart sind . Man kann auch die
Nagelprobe machen , also einige Körner zwischen den Daumen-
nägeln zerdrücken . Wenn die Körner leicht knacken und eine ölige
Masse am Nagel lassen , ist der Raps druschreif oder reif zum
Einsühren . Nun muß jeder Bauer alle Sorgfalt beim Einführen
walten lassen , sonst gibt es großen Kürnerverlust . An heißen.

Zeitpunkt und größten Nutzen
trockenen Taigen soll der Raps nur in den kühlen Morgenstunden.'solange die Taufeuchte anhält , eingeführt werden . Drängt di»
Zeit , so kann auch abends , wenn es kühl wird , eingefahren wer»
Len . Bei trübem Wetter kann man den ganzen Tag einfahren.
Die Erntewagen müssen unbedingt mit einer Plane ausaeleat
werden . Der Drusch geschieht entweder sofort auf dem Feld oder
Hof, aber gleich vom Feld weg, oder man fährt den Raps i»
L . e Scheune und wartet mit dem Dreschen , bis der Raps aus¬
geschwitzt hat . Der Drusch kann mit jeder Dreschmaschine aus»
geführt werden , nur soll die Drehzahl der Trommel vermindert
werden , damit ein Bruch der Körner vermieden wird . Mg«
muß den Raps auf dem Schüttboden vorsichtig lagern und
pflegen, nicht über 3—ö Zentimeter hoch aufschlltten. Lind di«^Körner mit Rapsstreu vermengt , so ist das für die Durchlüftung
und Trocknung der Körner günstig. Mindestens täglich einmich
Hst der Raps umzuschaufeln. Man tut gut daran , den Raps f»
rasch als möglich an die Lagerhausgenossenschaft oder den Han»
Lel abzuliefern . Dann ist man auch der Pflege auf dem Schütt¬
boden enthoben und bekommt gleich sein Geld. Ferner erhalt
der Bauer die Sonderzuteilung an Oel oder Fett und 50 v . H!
des abgelieferten Korngewichtes an Oelkuchen , ein erstklassige»
Kraftfutter

Die Sieger bei den Bannmeisterfchaften in Nagold
Zu den bereits mitgetellten Siegern kommen noch folgende:

DI . Einzelweltkampf
Schlagballweltwnrf . 1 . Barth Gehör », Fä . 8 Calmbach, 70

Meter ; 2 . Braun Albert, Fä . 12 Edhausen, 68 Meter ; 3 —4.
Seele Rolf , Fä . 37 Stammheim , 65 Meter ; S —4 . Kling, Willi,
Fä . 8 Calmbach, 65 Meter.

Weitsprung . 1 . Schempp Karl , Fä . 9 Calw , 5,30 Meter;
2 . Barth Gerhard , Fä . 8 Calmbach, 4,90 Meter ; 3 . Bühler
Werner , Fä . 8 Calmbach, 4,88 Meter.

75 -M «ter -La«f . 1 . Kappler , Fä . 8 Calmbach, 9,7 Sek .; 2 . - 3.
Girrbach Horst, Fä . 29 Neuenbürg , 9,9 Sek .; 2.- 3 . B :aun
Albert, Fä . 12 Ebhausen, 9,9 Sek.

4mal 75 - Meier - Pendelstaffel . 1 . Fähnl . 27 Nagold 43,7
Sek .; 2 . Fähnl . 8 .Calmbach 43,9 Sek . : 3 . Fähnl . 9 Calw
44,0 Sek.

Hochsprung. 1 .—3 . Halst Waldemar , Fä . 29 Neuenbürg,
1,30 Meter ; Girrbach Horst, Fä . 29 Neuenbürg , 1,30 Meter,
Walter Manfred , Fä . 9 C ilw, 1,30 Meter.

Kugelstoßen . 1 . Halst Waldemar , Fä . 29 Neuenbürg , 10,69
Meter ; 2 . Drexel Paul , Fä . 3 Altenfteig, 10,35 Meter ; 3 . Girr»
bach Horst, Fä . 29 Neuenbürg , 9,53 Meter.

Hitlerjugend Kl . kl
100-Meter -Lauf . 1 . Eckert Eberhard , Gef . 27 Nagold . 11,4

Sek .; 2 . Wackenhut Lhristia», Gef. 12 Ebhausen , 11,5 Sek .;
3. Welk Gerhard , Gef . 9 Calw , 11,7 Sek.

400 - Meter - Lauf . 1 . König Hermann , Gef . 8 Calmbach,
57,6 Sek .; 2 . Eckert . Ges . 27 Nagold , 58.4 Sek .; 3 . Weik,
Gef . 9 Calw , 59,3 Sek.

800 -Meter -Lauf . 1 . Single Gerhard , Gef . 9 Calw , 2,06,3
Min.

1500 -Meter -Lauf . 1 . Single Gerhard , Gef . 9 Calw . 4,24,2
Min . : 2 . Großmann Werner , Gef . 29 Neuenbürg , 4,33,8 Min .;
3 Rentschler Karl , Ges . 28 Neubulach, 4,40,4 Min

4 mal 100 - Meter - Staffel . 1 . Gef . 27 Nagold ' 47,8 Sek .;
2 . Gef . 8 Calmbach 48,0 Sek .; 3 . Gef . f!5 Höfen 51,8 Sek.

Weilspruug . 1 . Kißling Karl ; Gef . 41 Wildbad , 5,58 Meter;
2 . Wackenhut, Gef. 12 Ebhausen, 5,56 Meter : 3 . Nikolaus
Richard . Ges . 9 Calw . 5,50 Meter.

Hochsprung. 1 . Hartmann Karl , Bannstab , 1,50 Meter;
2 . Raich Ernst, Gef . 9 Calw , 1,40 Meter ; 3 . Kißling Karl,
Gef . 41 Wildbad , 1,35 Meter.

Diskus . 1 . Jost Otto , Gef . 27 Nagold , 27,5 Meter ; 2 . König
Hermann , Ges . 8 , Calmbach, 27,0 Meter ; 3 . Wurster Rudol,
Ges . 8 Calmbach, 25,5 Meter.

Speerwerfen . 1 . König Hermann , Gef . 8 Calmbach, 37 Me¬
ter ; 2 . Venus Bruno , Bannstab , 35 Meter ; 3 . Dürr Adolf, Gef . 12
Ebhausen, 30,10 Meter.

Kugelstoßen. 1 . König Hermann , Gef . 8 Calmbach, 11,02
Meter ; 2 . Ioos Otto , Gef . 27 Nagold , 10,82 Meter ; 3 . Kißling
Karl , Ges . 41 Wildbad , 9,64 Meter.

Keulenweitwurs . 1 . Jost , Gef . 27 Nagold , 63,0 Meter;
2 Venus Bruno , Bannstab , 58,2 Meter ; 3 . Kcauth Artur,

Gef. 19 Sräsenhausen . 54,8 Meter.
Hitlerjugend Kl . L

100 - Meter -Lauf . 1 . Jung Heinz, Gef . 27 Nagold . ll,7 Sek . ;
2 . Bteringer Walter ,

'Gef . 9 Calw , 11,8 Sek . ; 3 . Wirker Rudi,
Gef . 41 Wildbad . 12,0 Sek.

400 -Meter -Liuf . 1 . Jung , Gef . 27 Nagold , 57,1 Sek . ; 2 . Schroth
Hugo , G -f . 7 Birkenseld, 58,2 Sek . ; 3 . KellenbergerHerbert, Ges. 7
Birkenselv, 59,8 Sek.

800»Meter -La«f. I . Auer Hermann , Gef. 28 Neubulach, 2,13,S
Min . ; 2 . W .cker Rudi . Ges . 41 Wildbad , 2,14,6 Min . ; 3 . Becker
Edmund , Gef . 19 Gcäsenhauseo, 2,17,5 Min.

1Ä)0-Meter -Lanf . I . Bauer Kurt , Gef . 29 Neuenbürg, 4,42,2
Min . ; 2. Röhm Berthold , Gef. 38 Sulz . 4,42,8 Min . ; 3 . Walz
Walter , Ges . 32 Oberschrvandorf, 4,43,1 Min.

4mal 100-Meter -Staffel . 1 . Gef . 3 Altenfteig 51,5 Sek . ; 2.
Ges . 9 Calw 52,1 Sek . ; 3 . Ges . 7 Birkenfeld 53.4 Sek.

Weiifprung . 1 . Bteringer Walter , GefMS Calw , 6,05 Meter;
2 . Wirker Rudi , Gef . 41 Wildbad . 5(70 Meter . ; 3 . Stahl
Walter , Gef. 7 Birkenseld, 5,56 Meter.

Hochsprung. 1 .—2 . Eitel Gerhard , Ges . 41 Wildbad , 1,45
Meter ; 1 .- 2 . Pfäffle Kurt . Gef . 27 Nagold , 1,45 Meter ; 3.- 4.
Zilltnger Reinhold , Ges . 33 Schömberg , 1,40 Meter ; 3 .- 4.
Bisfinger Karlheinz, Gef. 7 Birkenfeld, 1,40 Meter.

Diskus . I . Häberlein Manfred , Gef . 7 Birkenseld, 24,0 Meter;
2 . Remboldt Dieter, Ges. 5 Liebenzell , 21,0 Meter ; 3 . Schroth
Hugo , Ges 7 Birkenfeld , 17,5 Meter.

Speerwerfen . I . Pfäffle Kurt , G <f . 27 Nagold , 37,00 Meter;
2 . Schlotterbeck , Ges . 3 Altenfteig, 34,20 Meter ; 3 . Diefenbach
Paul , Gef . 9 Calw , 33,50 Meter.

Kugelstoßen . 1 . Bteringer Walter , Gef . 9 . Calw , 12,13 Meter;
2 . Hofmann Günter , Gef . 14 Wildbad , 10,29 Meter ; 3 . Auer,
Hermann , Ges. 28 Neubulach, 10,18 Meter.

Keulenweitwurs. 1 .—2 . Pfälfle Kurt , Gef. (27 Nagold , 60
Meter ; 1 . - 2 . R -xel, G -s . 3 Altenfteig, 60 Meter ; 3 Schlotter¬
beck , Gef . 3 Altenfteig, 57 Meter . j

Stabhochsprung . 1 . Pfäffle Kurt , Gef 27 Nagold , 2,50 Meter ; >
2 . Bteringer Walter , Gef . 9 Calw , 2,45 Meter ; 3 . Müller Heiner,
Gef . 8 Calmbach, 2,25 Meter.

* Schiffsmodellbau als Lehrfach in den deutschen Schulen . Der
Reichserziehungsminister hat in einem Erlaß angeordnet , daß
!an allen allgemeinbildenden Schulen, an denen die Voraus¬
setzungen gegeben sind , der Schiffsmodellbau durchgefllhrt werden
Holl. Damit hat der schon seit Jahren von zahlreichen Erziehern
jgepslegte Schiffsmodellbau neben der üblichen Behandlung von
Fragen der Seefahrt in der Schule seine unterrichtliche Ein¬
ordnung erfahren . Die Lehrer werden in örtlichen und in Aus-
leselehrgängen auf Veranlassung des Reichserziehungsmini¬

praktisch und cheoretifch im Schiffsmodellbau und im
segeln unterwiesen . ,
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Der Akkord
über Beifuhr , Sägen » Spalten and Aufräumen des Breun»
Holzes für die städtischen Gebäude findet morgen Freitag
20 Uhr im Rathaus (Saal 5) statt . Stadlpstege.

Amtliche Bekanntmachung
Kreis Freudenstadt

Vorbestellung und Abgabe von Zucker
i« der 51 . bis 54 . Zuteilungsperiode

Um auch denjenigen Verbrauchern, die die Sonderzuteilung von
I Kilogramm Zucker sowie den Zucker für die 51 . bis 54 . Zuteilungs-
Periode nicht vorbestellen konnten (Neugeborene, Neuzuziehende, aus
der SemeinschastsoerpflegungAusgetretene usw ) , den Bezug dieses
Zuckers in den Einzelhandelsgeschäften zu ermöglichen , haben die
Kartenausgabestellen bei der Ausgabe der Reichszuckerkarte an diese
Verbraucher die in Betracht kommenden Bezugsabschnitte einschließ¬
lich des Sonderabschniits über 1 Kilogramm Zucker auf der Vorder-
feite mit dem Dienststempel zu versehen . In gleicher Weise ist bei
ausländischen Ziotlarbettern, Kriegsgefangenen, Ostarbeitern, Z ioil-
polen und Juden , die Inhaber der Retchszuckerkarten find , aber die
Sonderzuteilung von I Kilogramm Zucker nicht erhalten , zu verfahren.

Dir Kleinverteiler haben die aus diese Weise gekennzeichneten
Bezugsabschnltte bei der Warenabgabe von der Reichszuckerkarte
abzutrennen und bet ihrer Kartenausgabestille zum Umtausch in Be¬
zugscheine U einzureichen . Im übrigen find auch alle nicht gekenn¬
zeichneten Bezugsabschnitte für die 50 . bis 54 . Zuteilungsperlode
tn der sonst vorgrschriebenrn Weise mit den Kartenausgabestellen
abzucechnrn , die jedoch hierüber nicht Bezugscheine , sondern Empfangs-
bejcheinigungeo ausstellen, welche aufzubewahren sind.

Freudenstadt , den 21 . Juni 1943.
De, Laakrat — Ernährungsamt Abi . s.

Zn der Zeit vom 22. bis 26 . Juni 1943 werde«
Keine Kennkarten ausgegeben.

Freudenstadt , den 21 . Juni 1943 . Der Landrat.

Sonderzuteilung von Käse
In der 51 . Zuteilungsperiode werden 125 Gramm Käse zusätz¬

lich gewährt . Die Abgabe der Sonderzuteilung erfolgt ans den ll»
Abschnitt der Reichsfettkarten 51 für alle Altersstufen einschließlich
der Reichsfettkarten 8V 1 bis 8V 7 sowie auf den Abschnitt V/ 1
der Wochenkarten für ausländische Zivilarbeiter der ersten Woche;
die Abschnitte berechtigen bis zum 25 . Juli 1943 (Ablauf der 51.
Zuteilungsperiode) zum Käsebezug . Der Käse ist bei dem Verteiler
zu beziehen , der den Käsebestellschrin 51 entgegengenommen hat.

Die Verteiler haben die ll- und V 1 -Abschnitte bei der Waren¬
ausgabe abzuirenuen und den Kartenausgabestellen zusammen mit
den Bestellscheinen für Käse der 52 . Zuteilungsperiode zur Ausstel¬
lung von Käsebezugscheinen einzurelcheo.

Freudenstadt , den 21. Juni 1943.
Der Landrat — Ernährnngsamt Abt . S.
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Alteusteig , den 22 . Juni 1943.
Nach Gottes unerforschlichem

Ratschluß traf uns hart und schwer
die unfaßbare Nachricht, daß mein lieber,
herzensguterGatte und treusorgenderVater
meines Kindes, mein lieber Sohn , unser
guter Bruder , Schwager , Döie und Onkel

Martin Bolle
Obergefreiter

seinen schweren Verwundungen im Alter
von 35 Jahren am 29 . Mai im Kriegs¬
lazarett Riga erlegen ist. Fern der Hei-mat in fremder Erde ruht unser Glück
auf dem Heldensriedhof in Riga.

In tiefem Leid:
Die Gattin : Lina Bolle geb . Koch mit

Kind Dieter.
Der schwergeprüfte Vater : Ehr . Bolle

und Geschwister.
' Der Trauergottesdienst findet am Sonn-

tag . den 27 . Juni . 14 Uhr statt.

MMtionsMude
mit etwa 300 bis 2000 qm
Arbeitsfläche von Industcie-
unternehmenzu mieten oder
zu kaufen gesucht.

Angebote unter Nr . 39 an die
Geschäftsstelle ds . Pi . erbeten.

10 Ztr.

Bösingen
Ca. 400 Liter

Most
gibt ab Eugen Seeger.
Verkauf durch Bürgermeister
Mast.

Kartoffeln
gibt ab

Wllh . Theurer. Wörnersüerg
Junge

gibt ab
Berneck» Hausnummer 105
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